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Abonnementspreis
monatlich 50 Kjährl. 150 .4pränum. frei ins Haus Durch

die Poſt bezogen 1.65 .4

„Die Neue Welt“

r durchie Poſt nich wie koſtet
monatlich 104, jährlich 30

ollzshlatt
Hozialdemokratiſches Organ

oſtet die Zeile 50

Inſerate für die fällige
Nummer müſſen h bis
vormittags 210 Uhr in der

Expedition aufgegeben ſein

Eingetragen in die Poſt
zeitungsliſte unter Nr. 7501.

für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe MerſeburgQuerfurt, DelitzſchBitterfeld, NaumburgWeißenfelsZeitz,
WittenbergSchweinitz, TorgauLiebenwerda und die Mansfelder Kreiſe.

Velephon „Nr. 3047

r. 168 TÄXÜ—lhwueoo wo
Tagresgeſchichte.

Ein Telegramm des Kaiſers an den Regenten von
Lippe-Deimold lautet nach der N. Bair. Landeszeitung wie

folgt:folg An den Regenten von Lippe- Detmold.
Wein General hatte Befehl dem Regenten,
was dem Regenten gebührt, ſonſt weiter
nichts im übrigen verbitte ich mir den Ton,den Sie ſich in Jhrem Briefe erlauben.

Wilhelm l. R.
Wie die Frankf. Ztg. ſchreibt, war der Grund zu dem Tele
gramm eine Beſchwerde des Regenten von Lippe, deſſen Söhne
und Töchter von den Offizieren der Garniſos nicht gegrüßt
wurden. Als der Regent den General zu ſich beſchied und
ihm deshalb Vorhaltungen machte, gab dieſer zu verſtehen,
daß er ſeine Befehle vom oberſten Kriezsherrn in Berlin
und nicht vom Landesfürſten zu empfangen habe. Darauf
wandte ſich der gekränkte Fürſt nach Berlin und erhielt das
mitgeteilte Telegramm. Der Regent teilte die Angelegenheit
den übrigen Bundesfürſten mit und beauftragte den Ver-
treter des Fürſtentums, ſeine Beſchwerde gegen den Kaiſer
im deutſchen Bundesrate vorzutragen.

Das Wahlrecht und die Konſervativen. Das
Vaterland, offizielles Organ der konſervativen Partei in
Sachſen, bringt einen Leitartikel über das allgemeine Wahl
recht. Darin ſteht zu leſen:

„Daß es mit dem allgemeinen Wahlrecht ſo nicht weiter
ehen kann, das iſt nach den bisher damit gemachten Erſahwnges wohl allgemein die Anſicht in bürgerlichen Kreiſen.

Hat Bismarck einſt das preußiſche Dreiklaſſenwahlſyſtem für
den Landtag das „elendeſte aller Wahlſyſteme“ genannt,
ohne freilich daran zu denken, es jemals abzuändern, ſo
ſtehen wir nicht an, das jetzt beſtehende Reichstagswahlrecht
als das „unvernünftigſte“ aller Wahlſyſteme zu be-
zeichnen.“

Am Schluſſe des Artikels wird auseinandergeſetzt, was
die Herrrn fürchten und warum ſie zögern, das Wahlrecht
umzuändern:

„weil ſie entweder momentan nichts Beſſeres an ſeine
Stelle zu ſetzen wiſſen und anderſeits fürchten, daß ſchwere

aatliche Erſchütterungen unvermeidlich ſeien, wenn man
jetzt an dem beſtehenden Wahlrecht ändern wollte.“

Das Vaterland meint dann weiter
„Dieſe Furcht iſt in der That nicht ganz unbegründet.

Das wüſte Geſchrei und der Lärm, den die Sozialdemokra-
tie jetzt ſchon macht, wenn rechtsſtehende Blätter ſich auch
nur m rein akademiſchen Erörterungen des Wahlrechts er
gehen, zeigt, weſſen ſie fähig wäre, wenn das Wahlrecht
wirklich abgeändert und ihr dadurch ihre beſte Waffe im
Kampfe gegen die bürgerlichen Parteien und den Staat mit
einem Mal aus der Hand gewunden würde. Anderſeits hat
man aber doch auch zu bedenken, daß nicht minderſchwere
Erſchütterungen, ja der Untergang des beſtehenden Staates
ſelbſt oder doch eine blutige Revolution nahezu unvermeid-
lich ſind, wenn man es ſo weitergehen läßt wie bisher.
Wofür man ſich angeſichts dieſer Alternative zu entſcheiden
hat, kann nicht zweifelhaft ſein.“

Alſo nur die Furcht vor der Sozialdemokratie hält die
ſauberen Patrone davon zurück, das wichtigſte Recht des
deutſchen Volkes anzutaſten: Die Sozialdemokratie
iſt die einzige Schützerin dieſes Volksrechtes!
Das wußte man ſchon lange, aber es iſt immer wieder gut,
wenn unſeren Gegnern dieſes Geſtändnis abgezwungen wird
Die Alternative aber, die das Vaterland aufſtellt, iſt fol
gende: Das beſtehende Wahlrecht iſt eben das beſte Mittel,
eine „blutige Revolution“ zu vermeiden und deshalb iſt
es uns eben von großer Wichtigkeit. Wie aber ſtehen
jetzt die durchgefallenen Kandidaten der Konſervativen da!
Vor der Wahl erklärten ſie ſich für das Wahlrecht; in
einem Flugblatt „Wen ſoll man wählen des 4. Kreiſes
heißt es z. B.: „Herr Hoenerbach tritt ein: für unſer all
gemeines, gleiches und direktes Reichstagewahlrecht“. Und
jetzt tritt das konſervative Organ ſchamlos gegen das all
emeine Wahlrecht auf. Wir wenden uns an alle ehrlich
enken den Männer, wir wenden uns beſonders an die

konſervativen und autiſemitiſchen Wähler und
fragen ſie: Hat man euch nicht ſchamlos belogen?
Man hat es als ſozialdemokratiſche Hetzerei“ hin-
geſtellt, daß ein Attentat auf das Reichstagswahlrecht
geplant wird wie ſieht es nun aus? Jhr Hand-
werker und kleinen Handelsleute, denen das
Sroßkapital alles geraubt hat und denen nur noch ein
Eigentum geblieben iſt, ihr Bürgerrecht, merkt ihr jetzt

lich, wie die Konſervativen euch G r
und die Antiſemiten euch verraten haben aber
ſagte euch die Wahrheit? Wer war der treue Warner?

r die n tie hatſacüchmfturz l taaten, at mehroder weniger bankrott nd und nur mit Mühe den n
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der Zahlungsfähigkeit aufrecht erhalten, hat ſich gegen das
Ende dieſes Jaßrhunderts bedeutend vermehrt. Die Türkei,
Griechenland und Portugal gehören dieſer Kategorie ſchon
ſeit längerer Zeit an; Jtalien befindet ſich auf abſchüſſiger
Bahn und kann ſchon als halb bankrott bezeichnet werden.
Nun kommt noch Spanien hinzu, wo ein Staatsbankrott
unvermeidlich wird. Ein ſicheres Zeichen dafür iſt das
Jammergeſchrei der Herren Rentiers, die bisher einen Teil
ihrer Einkünfte aus ſpaniſchen Papieren bezogen haben. Sie
ſind durch den Donner der amerikaviſchen Kanonen unſanuft
aus ihrer Behaglichkeit aufgeſchreckt worden. Allerdings ſind
die Beſitzer der ſpaniſchen Papiere nicht lauter Rentiers,
aber die Rentiers machen das meiſte Geſchrei. Die alte
Weltordnung ſteht nicht ſo feſt, wie man glaubt, und den
Umſturz beſorgen, wie man ſieht, ganz andere Gewalten als
die Sozialdemokratie.

Vom guten Magen der Kirche. Jm Jahre 1897
aben in Preußen die kirchlichen Korporationen 9 858 659.59

ark geſchenkt bekommen in Poſten von mehr als 3000 M.
Viele Millionen mögen in kleineren Summen geſchenkt wor-
den ſein. So viele Millionen in einem Jahre! Damit
vergleiche man die verſchwindend geringen Beträge für die
Volksſchulen, für Kunſt und Wiſſenſchaft! Allerdings
muß man damit auch vergleichen die zum Teil übermäßig
prachtroll und koſtſpielig ausgeſtatteten Kirchengebäude, die
vielfach von Gold ſtrotzen, und die in Tauſenden von Fällen
überaus dürftig ausgeſtatteten Lehrgebäude der Volks-
ſchulen, die in zahlreichen Fällen unzulänglichen Räume wohl-
thätiger Stiftungen

Ausland.
Frankreich. Nach der erneuten Verurteilung des tapferen

Dreyfusverteidigers Zola wiederholten ſich die lärmenden.
Straßenſcenen. „Hoch Zola“ ſchrien die einen, „nieder mit

ola“ die anderen. Es kam zum Handgemenge und 27 Ver-eng fanden ſtatt. Die Regierungsblätter verlangen die

Verhaftung Zolas und Perreux, damit ſie nicht flüchten.
Keiner von beiden denkt daran, doch will Zola demnächſt
eine kurze Erholungsreiſe nach Norwegen antreten.

Griechenland. Statt zunächſt die Not im Lande zu
lindern, hat die Regierung die Lieferung von 83 Schnell
feuergeſchützen ſtärkſten Kalibers, 30 000 Mauſer-Repetier
gewehren und 4* Millionen Patronen mit einer der erſten
deutſchen Waffenfabriken vereinbart. Die Geſchütze ſind
binnen ſechs Monaten zu liefern, während die Gewehre und
Patronen ſchon innerhalb ſechs Wochen von einem nach
Deutſchland zu entſendenden griechiſchen Offizier entgegen-
genommen werden.

England. Sittenbild. Kaum iſt der berühmte
Frauenarzt Dr. Kollins zu ſieben Jahren Gefängnis ver
urteilt worden, weil er durch einen Eingriff zwecks Vernich
tung des keimenden Lebens den Tod einer verheirateten Frau
verſchuldet hat, ſo hat ſich aus ähnlichem Anlaſſe ein anderer
Arzt vor dem Londoner Richter zu verantworten. Hinter
der Kirchenfrömmigkeit der engliſchen Frauen der „beſſeren“
Geſellſchaft ſteckt ein gutes Stück Heuchelei, und die Ge
richtsverhandlungen, in denen Sittlichfeitsvergehen zur Ab-
urteilung gelangen, ſind ſteis von verheirateten Frauen der
„beſten“ Klaſſen maſſenhaft beſucht. Der Hinweis der Rich
ter, es ſchicke ſich für Frauen nicht, den Verhandlungen zu
zuhören, bleibt regelmäßig ohne Erfolg. Neuerdings hat die
ſtreng kirchliche Richtung der „high church“ die Beichte
eingeführt, wie man behaupiet, den Damen zuliebe.
Einige Beichtvorkommniſſe mögen genügen, zu beweiſen,
welche Sorte von Damen an dieſer neuen Einrichtung Ge
fallen haben kann. Jn öffentlichen Proteſt Verſammlungen
erklären Familienväter, daß die eiſtlichen Beichtväter, zum
großen Teil junge Leute von einigen zwanzig Jahren, zum
Teil Predigtamtskandidaten, an die Damen Fragen richten,
welche trotz ihrer Zweideutigkeit an Deutlichkeit nichts zu
wünſchen übrig laſſen. Die jungen Beichtväter intereſſieren ſich
ſogar dafür, ob die Ehemäzner auch in jeder Beziehung den
an ſie gerichteten Anforderungen genügen Ja eipem Falle
wurde ein junges Mädchen, deſſen Unſchuld ihm unmöglich
machte, die ſchlüpfrigen Fragen des Seelſorgers ſofort zu
verſtehen, darüber belehrt, was ſie nicht thun dürfe, falls
etwa der chriſtliche „Bruder“ es verlangen ſollte und was
der „Bruder“ nicht thun dürfe. Man kann ſich ungefähr
vorſtellen, mit welchen Gefühlen Beichtkind und Beichtvater
den Beichtſtuhl nach ſolchen Beichten verlaſſen, und man
wird annähernd verſtehen können, wie es mit der Sittlich
keit derjenigen Damen beſtellt ſein muß, welche ſolche Beichten
beſuchen oder unter Obhut ſolcher geiſtlichen Berater ſich
wohl fühlen.

Soziales.
Auf die Wohnungsverhältuiſſe im gelobten

Ofſtelbien wirft ein Artikel der Deutſchen Verkehrszeitung

Poſen iſt gegen den Genoſſen Morawski,

Telephon Nr. 1047.

9. Jahre

über Dienſtwohngebäude für Poſtunterbeamte auf dem Lande
ein helles Licht Es heißt darin:

Die angeſtellten Erhebungen über den wie der unter den
Unterbeamten des platten Landes herrſchenden Wohnungs not
r nur z deutlich, daß Abhilfe dringend notwendig war. Jn

en kleinen Landorten des Oſtens iſt der Mangel nicht nur an
ausreichenden, ſondern überhaupt an vermietbaren Wohnungen
vielfach ſo groß, daß die im Landbeſtelldienſte beſchäftigten Unter
beamten in vielen Fällen am Amtsorte kein Unterkommen
i vielmehr in Entfernungen von 3, 4 und 5, ja in einzelnen

ällen von 6 Kilomeier Wohnung nehmen müſſen. Die gleiche
ohnungsnot liegt häufig da vor, wo die Poſtanſtalten wegen

des Anſ u der Landpoſtkurſe an die Eiſenbahn auf iſolierten
Babhnhöfen haben untergebracht werden müſſen. Auf dieſe Weiſe
wird den Unterbeamten neben der durch den Dienſt bedingten
Marſchleiſtung eine ſo erhebliche tote Wegeleiſtung auferlegt, daß
Ueberanſtrengung eintritt und die dienſtliche Verwendbarkeit
darunter leidet. Jm weiteren fällt ins Gewicht der überaus
mangelhafte Zuſtand der ländlichen Wohnungen, zumal im
Oſten, wo kleine und niedrige Räume von noch nicht zwei Meter
Höhe, Lehmfußböden, ſchlechte Oefen, gemeinſchaftliche Schlaf
räume für beide Geſchlechter u. ſ. w. nur zu häufig ſind, und das
Wobhnen in dieſen Räumen nicht nur die Geſundheit, ſondern T
die Sittlichkeit der Familienglieder ernſtlich gefährden. Es ſin
e bekannk geworden, in denen die Unterbeamten mangels beſſerer

nterkunft ſich mit Wohnungen begnügen mußten, deren mangel-

hafter e jeder I Am traurigſten ſinddie Wohnungsbverhältniſſe in den kleinen Ortſchaften der ehemals
polniſchen Landesieile Beiſpielsweiſe wurde im Jahre 1895 im
Bromberger Ober PoſtdirektionsBezirke eine Reihe bon Fällen er
mittelt, in denen Fawilien von 6 bis 8 Köpfen, darunter
erwachſene Kinder beiderlei Geſchlechts, zum Wohnen, Kochen und
Schlafen einen einzigen Raum von 15 bis 20 Quadratmeter
Grundfläche zur Verfügung hatten. Nicht beſſer liegen die Ver
hältniſſe im Ober PoſtdirektionsBezirke Poſen, wo ebenfalls feſt

eſtellt wurde, daß zahlreiche Unterbeamtenfamilien an kleinen
udorten auf einen einzigen Raum angewieſen ſind. Aber

in den Bezirken Oppeln, Stettin, Cöslin, Frankfurt (Oder), Pots
dam und insbeſondere Gumbinnen, Königsberg und Danzig be
ſtehen gleiche oder ähnliche Mißſtände.“

Krieg zwiſchen Spanien und Rord-
Amerika.

Die Ausſichten auf baldigen Friedensſchluß ſind wieder
geſchwunden. Spanien glaubt durch Fortſetzung des Krieges
noch eine günſtigere Stellung zu erringen, und Amerika
hofft, durch völlige Niederwerfung des Gegners demſelben
noch ſchärfer die Daumenſchrauben anlegen zu können.
Die Beſchießung von Manzanillo, dem weſtlichen Haupthafen
von Südweſt-Kuba, hat ſeitens der Amerikaner am Dienstag
begonnen. Drei ſpaniſche Dampfer wurden in Brand geſteckt,
zwei ſpaniſche Kanonenboote ſtrandeten.

Auf den Philippinen haben die amerikaniſchen Truppen
und die Aufſtändiſchen neuerdings keine Fortſchritte gemacht.
Wie der deutſche Kreuzer „Kormoran“, der in Hongkong
eingetroffen iſt, berichtet, iſt in Manila alles ruhig. Weitere
amerikaniſche Truppen ſind bisher nicht angekommen. Die
ganze amerikaniſche Flotte liegt vor Cavite.

Polizeiliches und Gerichtliches.
s Wegen eines Flugblattes für die Reichstagswahl in

den Redakteur der
Gazeta Robotniza in Berlin, von der Poſener Staate anwaltſchaft
Anklage wegen Verächtlichmachung von Staatseinrichtungen durch
Verbreitung erdichteter und entſtellter Thatſachen erhoben worden.

8 Der Verkehr mit Sozialdemokraten iſt unſitt-
lich. Die Ehre dieſer Entdeckung, wie ſo virler andern, gebührt
den „hellen“ Sachſen. Von der Freiberger Bergakademie ſind,
wie ſchon berichtet mebrere Studierende weggewieſen worden,
weil es nach den Ergebniſſen der Disziplinarunterſuchung als er
wieſen zu erachten iſt, daß ſie mit erklärten Anhängern der ſozial-
demokratiſchen KLartei Verkehr gepflogen hatten. Solcher Verkehr
iſt nach Anſchauung der Freiberger Behörden unſiti lich. Wie
kann man nur, meinte verr Geheimrat Wiunkler, als gebildeter
Mann mit Schuhmachern und Barbieren verkehren! Es iſt
zwar ſittlich fur die Kreiſe, denen die Studierenden der Berg
akabemie angehören, ſich in Bordellen herumzutreiben, mit Huren
zu verkehren, Flegeleien zu begehen; aber ſie werden unttliche
Menſchen, wenn ſie mit unbeſcholtenen Arbeitern oder Hand
werkern verkehren. Es iſt ebenfalls ſittlich für dieſe ſe,
Denunziant zu ſein. Ein r klaſſiſches Zeugnis für den
Bildungégrad der „gebildeten Kreiſe“.

g Eine Poſadowsky-Beleidigung und eine Be
leidigung des Landrats von Memel, Creanz, ſoll Genoſſe
r in Magdeburg als Redakteur der Volk-ſtimme begangen

a en.
Erſtere wird gefunden in einem Artikel in jener Zeitung, in

welchem der bekannte „offene Brief“ des Grafen Poſadowsky an
einen „notablen Politiker beſprochen wurde, letztere in einer aus
einer anderen Zeitung übernommenen Notiz, in welcher Vorkomm
niſſe bei der Wahl in Memel Heydekrug beſprochen wurden.

Beide Artikel haben auch in anderen Zeitungen geſtanden, jedoch
hat man bloß ein ſozialdemokratiſches Blatt herausgezogen, um
die „ſchwere“ Beleidigung des P owsky zu rächen.

s Wählt Pfannkuch! Am Tage der Hauptwahl wurden in
Magdeburg kleine roie Zettel mit obiger Aufſchrift an die
Häuſer angeklebt. Der dabei betroffene Zimmermann Koppe
erhielt ein Strafmandat von 15 M., weil er ein einen Aufruf
enthaltendes Plakat“ bffentliich angeheftet habe. Koppe wird
gegen dieſes Strafmandat Berufung einlegen. Bezeichnend i
e die Feverfüguns hekcographiert iſt, es folgen alſo jedenf

noch mehrere.g Den ſtreikenden Breslauer Maurern iſt ihr bis
heriges Verſammlungslokal im Vorort Morgenau entzogen, weil



v

c

e

der Amtsvorſteher ſämtlichen Tanzloka drohte, um zehn
r ſtunde eintreten zu wenn den Streikenden ferner

kal zur Verfügung geſtellt würde.

VDarteinachrichten.

Aus der Partei eſchloſſen wurden durch
einſtimmigen Beſchluß einer Parteiverſammlung in Ohligs
am Sonntag die Herren Schumacher, R. Wolfertz
und beide Hesmer, die Herren Bergmann und Langen-
berg gegen einige Stimmen. Die vier Erſtgenannien wer
den auf eine Berufung an den Parteitag wohl verzichten,rend die beiden Letztgenannten wahſcheinlich eine Ent

ſcheidung des Parteitages herbeiführen werden.
Die egskaſſe des Proletariats. Alles,

was irgend in der ſozialdemokratiſchen Partei vorgeht, wird
von der bürgerlichen und junkerlichen Preſſe mit der größten
Aufmerkſamkeit verfolgt Die Kreuzz. teilt ihren Leſern mit, daß,
obwohl die Wahlkoſten ganz enorme waren und ſie ſpielend
aufgebracht wurden, die regelmäßigen Beiträge reichlich wei-
ter fließen. Da in den bürgerlichen Parteien die Erträg-
niſſe freiwilliger Sammlungen gering zu ſein pflegen und
beſonders nach einer koſtſpieligen Wahlkampagne mit der
Zahlung von Beiträgen an politiſche Parteikaſſen gezögert
und gekargt wird, ſo kann das Junkerblatt nicht anders, als
die Leiſtungen der Genoſſen anzuerkennen. Da aber ander
ſeits die Hammerſteinfreunde ſich nicht vorſtellen können, daß
jemand einer politiſchen Ueberzeugung freiwillig Opfer bringt,
o können ſie „ſich des Gedankens nicht entſchlagen, daß dieſe

Leiſtungen weniger freiwillig, als in Gemäßheit der verord-
neten Parteiſteuer erfolgen Aber natürlich! Weiß denn
die Kreuzztg. noch nicht, daß unſeren Parteikaſſierern eine
anze Armee von Exekutoren zur Verfügung ſtehen, die imLed. herumlaufen und jedem, der mit der „Parteiſteuer“

im Rückſtand iſt, Daumenſchrauben anlegen und ihn mit
feurigen Zangen kneifen

Wahlſtatiſtiſches. Es iſt von Jntereſſe, zu ſehen, in wel
cher Weiſe unſere Partei ſich an ihren Hauptſitzen entwickelt hat.
Wir geben deshalb nachſtehend eine Zuſammenſtellung der Wahl-
kreiſe, in denen wir bei der letzten Wahl die S Majorität
errungen haben und wo demnach unſere Kandidaten im erſten
Wahlgang gewählt worden ſind, und fügen die Verhältniszahlen
unſerer Stimmen bei früheren wahlen hinzu

Auf 100 abgegebene Stimmen waren ſozialdemokratiſche

bei der Wahl im Jahre:im Wahlkreis:
18988 1893 18901878

Berlin V. 7309 171 36 72,48 656,95
2 Hamburg II 7233 6637 6698 63225ZAltong 70,50 63 80 62 09 53 444 Berlin VI. 6754 635b0 62,19 51,55
5 Leipzig Land 6488 6372 61,33 49056 Hamburg I 6395 57293 58 75 52,507 Chemnitz 6248 6081 62,48 45 70
S Nürnberg. 6191 5716 6641 51.919 Glauchau 60 66 6501 60220 42 0910Zwickau 6047 565855 5700 46 95
11 Stollber 5993 6106 5790 33 0512 Dinhauſen i. E. 58,11 5309 6344 255
13Neuß j. L. 58 10 5715 50,39 3468
14 burg III 57,778 656601 53 19 45 3615 d. 55 34 4345 45 41 33,4116Reuß ä. L 55.12 56655 5137 4108

I Sana u. 55,00 432,08 3863 245418 Offenbach 5497 4627 4469 347719 Dresden Land 54,78 48339 4608 3409
20] Niederbarnim. 5436 4894 4527 2243
21 Auerbach. 5315 5381 4853 32 1922 Breslau II 53,14 51,81 4652 361823Pinneberg 527340963 43 06 28 3324 Hannover 5222 45 93 4444 36,7525 Königsberg i. Pr. 52 15 4525 4931 366026 clbegſeld 5205 4657 6146 4647
27 Gotha 51,70 53,18 46.07 385228 München II 5169 56 558 5231 3650
29 Magdeburg 5128 4642 5022 40,0930Sonneberg. 5112 5527 4104 284131 Stuttgart 51 66 42,30 3721 16,1532 Frankfurt a. M.. 5082 43 68 42 29 34 08

Dazu käme dunn noch als Nr. 33 Solingen, wo Scheidemann
27,42 und Schumacher 23 37 Proz., zuſammen a ſo 50 79 Proz.
erhalten haben das aber durch die bekannten Umſtände zum erſten
male ſeit zwei Jahrzehnten in der Stichwahl verloren gegangen iſt.

Von den 1893 im erſten Wahlgang genommenen Kreiſen haben
wir Breslau I diesmal erſt in der Stichwahi behauptet, Mitt-
weida und Kiel aber verloren. Die Liſie zeigt vielfach erfreuliche
Fortſchritte. Die ökonomiſche Entwickelung und die Aufklärung
der Srifier werden bewirken, daß dieſelbe fich von Wahl zu Wahl
verlängert.

2 i Komren fü fw von über 4000 Perſonen beſuchte
Volkaverſammlun o mit allen gegen 20 Stimmen
die Zurücknahme diguns manns. handelt ſich in

a perſönliche Di en zwiſchen zwei verder e umſchieden tungen innerhalb der

erkſchaftliches.veee Dechecue der deut
ſchen arbeiter Bewegung beabſichtigt der Vorſtand des
deutſchen Berg. und Hüttenarbeiterverbandes herauszugeben.
Zu dieſem Zweck fordert er alle Kameraden, welche thätig
geweſen ſind in der Bergmanns- Bewegung ſeit Mitte der
60 er Jahre auf, ihm alle etwa in ihrem Beſitze befindlichen
Aktenſtücke, Bücher, Zeitungen 2c., die Bezug haben auf die
Bewegung ſeit den 60 er Jahren, leihweiſe zu überlaſſen.
Weiter heißt es Die Kameraden, welche während der Streiks
von 1868,/69 (Waldenburg), 1872, 1889 und 1893 gericht
liche Strafen erlitten, mögen dem Vorſtand dies mitteilen,
angeben, welcher Grund zur Strafe vorlag und wie hoch ſie
war. Die Kawmeraden, welche gemaßregelt und längere Zeit
ohne Erwerb warxen, bitten wir, ſich ebenfalls mit genauer
Angabe von den Urſachen ihrer Maßregelung bei uns zu
melden. Wir werden aufbauen ein Denkmal für unſer ab
ſterbendes humane Jahrhundert. Mit der Abfaſſung des
Werkes iſt Redakteur Otto Hue betraut worden. Alle Sen
dungen für die geplante Schrift ſind daher zu adreſſieren:
Otto Hue, Bochum, Johanniterſtr. 22.

Zum Hamburger Bäckerſtreik. Eine Denunzianten-
Kommiſſion iſt auf Antrag des durchgefallenen nationalliberalen
Reichstagskandidaten für den 1. Wah den Dr. Albrecht, ge
bildet worden. Die Kommiſſion ſoll berumſchnüffeln, welche Be
amten den Brothändlern der Boykott- Kommiſſion Waren abkaufen.
Auch ſollen die boykottierten Bäckereien ein Verzeichnis der Kun
aufſtellen die ihnen verloren gegangen ſind, die Bäckerinnung
hat einen ihrer Kollegen, der während des Streiks an Brotträger,
an die er vor Beginn des Ausſtandes noch nichts verkauft hatre,
Backwaren geliefert hat, auf Grund des bekannten Reverſes auf

ahlung einer Konventionalſtrafe von 500 M. verkiagt. Dieſe
che wurde infolge Eintritts der Gerichtsferien auf unbeſtimmte

eit vertagt. Dasſelbe geſchah in Altonag, wo die Altonaer
nnung einen Meiſter auf Zabrngeer Konventionalſtrafe von

M. verklagt hat. Wenn wir Sozialdemokraten ſo vorgehen
wollten, würden wir befürchten, vom Staatsanwalt wegen Er-
preſſung, Nötigung und dergleichen unter Anklage geſtellt zu

werden. i u a22 L n
Aus den Thielenſchen Muſterwerkſtätten.

Halle, 19. Juli 1898.
Jn der hieſigen königlichen Haupt werkſtätte haben ſich mehr

und mehr Zuſtände entwickelt, die alles andre ſind als muſter-
haft, obwohl bekanntlich die preußiſchen StaatsbahnZentral
werkſtätten zu Muſterbetrieben gemacht werden ſollten. Das
Volkéblatt mußte ſich im vergangenen Jahre mehrmals mit
dem damaligen Direktor der Hauptwerkſtätte, Herrn Siegel,
beſchäftigen, und mancher kleine Uebelſtand wurde damals be
ſeitigt. Herr Siegel iſt aber vorigen Oktober nach Katto-
witz verſetzt worden, und an ſeine Stelle iſt Herr Monier
getreten, der aus dem Königreiche Stumm, oder wenigſtens
aus dem benachbarten Rheinlande hergekommen iſt. Mußten
die Arbeiter an Herrn Siegel noch den praktiſchen Fachmann
und ein gewiſſes Gerechtigkeitsgefühl anerkennen, ſo iſt durch
Monier die graue Theorie und die rückſichtsloſe Ausbeutung
der Arbeitskraft, verbunden mit Lohnverminderungen, zur
Herrſchaft gelangt.

Der Höchſtlohn beträgt für die beſten Kräfte 35 Pf.
pro Stunde, doch erhalten von den etwa 600 Arbeitern
kaum zwei Dutzend dieſen Höchſtlohn. Alle andern Hand-
werker müſſen weſentlich billiger arbeiten bis herunter zu
20 Pf. Namenilich in letzter Zeit ſind viele junge Schloſſer
zu 2 Mark täglich eingeſtellt worden. Durch das Accord-
ſyſtem erhöht ſich dieſer Lohnſatz um höchſtens 50 Prozent.
Für Hilfsarbeiter beträgt der Höchſtlohn 25 Pf., ohne
daß ſie irgend eine Accordvergütung erhalten die jüngeren
de erhalten 18 Pf. pro Stunde, ja dem einen

uſchläger in der Schmiede iſt dieſer Tage der Stundenlohn
von 18 auf 17 Pf. herabgeſetzt worden. Unter Siegel war
eher noch auf eine Lohnerhöhung zu rechnen unter Monier
iſt daran nicht zu denken. Vielmehr hat er ſich die Aeuße-
rung erlaubt, die Arbeitskräſte würden hier noch zu wenig
ausgenützt. Auch hat er ſeiner Verwunderung Ausdruck ge
geben, daß hier in Halle alles ſo billig ſei, Wohauzg,
Lebensmittel und alles andere, ſeine Frau brauche hier monatlich

e

Herrſchen oder dienen
Roman von M. Kautsku.

z6

Er war in] ſeinen Reflexionen ſo weit gekommen, als Fritz
Berger gemeldet wurde. t

LKugen erhob ſich und empfing den Eirtretenden mit liebens
würdiger Jovialität. Er ſagte ihm, daß Elvirg noch in ihren
Appartements ſei; er möge einſtweilen mit ihm vorlieb pehmen.
Er bot ihm Zigarren an und gab ſich in allem ſo ganz als der
Herr des Hauſes.

Fritz fühlte wie die alte Antipaidie gegen dieſen Mann erwochte.
Es ſollte das erſt Mal ſein, daß er ihn in dem engen Kreiſe der
Häus lichkeit mit Elva zuſammenfand. Jhr gegenſeitiges Ver
hältnis mußte ihm da ganz deutlich werder, und er ſollte Zeuge
iorer Vertraulichkeit ſein. Ein peinliches Gefühl erſtand ibr, ein
heftiger Ungille brannte in ihm auf. Sein Beſuch war unum-
gänglich ge vorden, aber er ſollte ſo kurz ſein als möglich.

Eugen plauderte in läſſiger Sehazlichkeit vom Theater und be
gann Fritz die günſtigen Chancen auseinander zu ſetzen, die für
in aus ſeinem Gaſtſpiel mit der Bianca reſultieren würden.

„Wenn Sie durchſchlagen, und ich zweifle nicht mehr daran, ſo
können Sie ſagen Mein Glück iſt gemacht. Aber dann muſſen
Sie ſich auch ſogleich aufs hohe Roß ſcetzen, beachten Sie das
wohl, Sie müſſen unverſchämte Forderungen machen Marchetti
wird Zetermordio ſchreien, aber er wird fie erfüllen. Der Teufel
guch! Und wenn Jhre Stimme weniger wert wäre, als ſie es
in der That iſt, wo kriegte er gleich wieder ſo einen hübſchen
Teuoriſten her, der ihm die Damenwelt ins Theater locki. Ah,
mein Freund, beim Theater gelten die phy ſiſchen Vorzüge einzi
und allein. kann Jhnen übrigens verraten daß Marchet
Sie mit nach Londog und Petersburg nehmen will. Nach dieſer
Kampagne können Sie dann Jhren Jugendtraum wahr mochen,
an dem Sie vor vier Jahren ſo heftig laborierten, hahaha! Wiſſen
Sie, die kleine Handarbeiterin, ein üppizes, allerliebſtes Mädchen!
Aber Sie haben die Kleine wohl ſchon vergeſſen Nun ja, beim
Theater! Ich ſagte Jhnen im voras, daß das ſo kommen wird.
Sie würde Sie nur geniert Siad Sie einmal ein aceredi
tierter Tenor bei der italieniſchen Oper, ſo werden Sie in allen
Großſtädten mit Herzoginnen und Fürſtinnen, die intimſten Be

nie e e Wir Die Arbeiter i ha
tie zu n. mlande ſeien ſparſamer als hier und hätten dann im Alter ein

kleines Vermögen, mit dem ſie ein kleines Geſchäftchen be
treiben könnten.

Während zu Siegels Zeiten eher noch die in Not geratenen
Arbeiter aus der beſtehenden Unterſtützungskaſſe einen Zu
Gus erhielten, hat während der achtmonatlichen Herrſchaft

oniers nur ein einziger Schloſſer, dem kurz hintereinander
5 und Kind geſtorben waren, einmal zehn Mark Unter

ützung bekommen. Er mußte von vormittags 10
bis nachmittags 3 Uhr warten, ehe ihm endlich die Be
Löeinigurg ausgeſtellt wurde. Einem Schloßer iſt unlängſt
durch Meiſter in der Maſchinenwerkſtätte, Herrn Bode,
der Lohn von 25 auf 24 Pf. herabgeſetzt worden. Der
Schloſſer hat ſofort gekündigt, da er zu 25 Pf. angenommen
worden war. Er hat nicht verfehlt, Herrn Bode die Wahr
eit zu ſagen, daß nämlich letzterer Sale nicht erſt die
ühe genommen hat, die Arbeit des Schloſſers ſich anzu-

ſehen. Der Schloſſer war eine ſehr tüchtige Arbeitskraft.
Meiſter Bode hat ſchon früher ſich gegen Lohnerhöhungen

ausgeſprochen. Einem Schloſſer, dem Direktor Siegel höheren
Lohn bewilligen wollte, rechnete Bode aus, auf welche Weiſe
er bequem mit ſeinem alten Lohne auskommen könne. DerSchoſſer erwiderte, er brauche Bodes gute Ratſchläge nicht.

Bode ſtützte ſich bei ſeiner Weigerung, dem Schloſſer höheren
Lohn zu bewilligen, darauf, der Schloſſer ſei erſt zu kurze

eit in der Werkſtätte. Dabei hat Bode ſelbſt einem anderen
beiter gegenüber geäsußert, er komme mit ſeinem Gehal:e

nicht aus. Die Meiſter haben Jahreseinkommen zwiſchen
2400 und 3500 M. Gegen die Erhöhung des Lohnes eines
anderen Arbeiters ſprach ſich Bode mit dem Hinweiſe aus,
der Betreffende mache nebenbei noch Muſik und verdiene ſichdamit einiges Geld. Die Kolonnenführer und Squ meſie

ſehen es lieber, wenn ſie billige Arbeitskräfte haben, denn
dieſe müſſen bei dem niedrigen Lohne gleiches leiſten.

Eine recht eigenartige Anſchauung brachte Direktor Monier
dadurch zum Ausdruck, daß er in der Schmiede die Zu
ſchläger nicht mehr als Hand werker ſondern als Ar-
beiter anſieht. Die Zuſchläger ſind aus der Handwerkerliſte
geſtrichen worden und werden nach und nach durch die
billigeren Hilfsarbeiter erſetzt. Von den etwa 35 Zuſchlägern
ſind alle bis auf zwei gelernte Schmiede. Dagegen iſt ein
Poſtbeamtenſohn aus Bernbarg, der nichts zu leiſten ver
mag, als Stockgeſelle mit 22 Pfg. eingeſtellt worden, wäh
rend ſein Zuſchläger, der leiſtungsfähig iſt, nur 17 Pfg. er
hält. Eine andere Redeblüte des Herrn Monier mag noch
angeführt werden. Mehrere Arbeitervertreter nahmen ihn
ins Kreuzfeuer, daß den Beamten alles bewilligt würde, den
Werkſtättenarbeitern dagegen nicht das geringſte Entgegen
kommen gezeigt werde. Monier erwiderte: „Ach, laſſen Sie
doch die Beamten! Der Nachtwächter iſt zwar nur Unter
beamter, doch ſteht auch er noch über den Arbeitern.

Eine ganz unverſtändliche Neuerung hat Herr Monier
damit geſchaffen daß t ſämtliche Werkſtätten zu
eſchloſſen werden. Zeha Minuten nach 12 Uhr müſſenſänlige Marken hängen. Aber im Speiſeſaale iſt bei

weitem nicht genug Raum für alle, die ihr Mittageſſen hin
bekommen. Die Mittagspauſe wird für manchen eher zur
Qual als zur Erholung, namentlich bei Regenwetter. Unter
Siegel wurde 5 Minuten vor 12 Uhr gepfiffen auch das hat
Monier abgeſchafft, ſo daß den Arbeitern die Mittagspauſe
um fünf Minuten gekürzt worden iſt. Die Raddreher
mußten fortgeſetzt eine längere Zeit über Mittag arbeiten.
Sie wurden während dieſer Stunde eingeſchloſſen.

Das Ueberſtundenunweſen hat unter Monier
zugenommen. Dazu iſt vorige Woche ein Erlaß der Dire
tion am ſchwarzen Byette erſchienen, daß die 33 Proz.
für Ueberftunden ſowie für Sonn und Feiertags-
arbeit wegfallen. Auch iſt den Monteuren das Geld
für's Uebernachten ganz bedeutend gekürzt worden. Früher
betrug dieſes Geld den halben Tagelohn, jetzt giebt es nur
noch eine Mark. Das Krankenkaſſengeld darf jetzt erſt nach
Feierabead von 6--7 Uhr erhobes worden, früher konnte
das während der Arbeite zeit vor der Mittagspauſe geſchehen.

Die Arbeiter ſind aber zum guten Teil daran ſchuld,
weil ſie ſich alles gefallen laſſen und mehr durch Liebe-
dienerei ihre Stellung zu ſichern ſuchen, als durch gewerk-
ſchaftlichen Z tſammensſchluß. Vorſchub geleiſtet wird dem

ziſhungen ankonpfen können, ich verſichere Sie, es wird nur an
Jhnen liegen.

Fritz fühlte in d eſem Augenblick den Baron ſo tief unter ſich
ſtehen, daß er ihn einer ernſten Erwiderung nicht für wert hielt,
und ſo antworteſe er denn in ſcherzhafter Jronie, die gleichwohl
etwas Schne diges batte:

„Jch bin Jh en für die gute Meinung die Sie von mir haben
und für das verſeckende Prognoſti'on, das Sie mir da ſtellen,
unendlich dankbar, und ich bedaure nur, daß all' dieſe glänzenden
Ausſichten an dem einen Umſtande ſcheitern dürften daß ich dem
Theater ſo bald als wöglich und für immer den Rücken wende.“

Euzen ſah ihn etwas verdutzt an, er wußte nicht ganz, wie er
das zu nehmen habe, ob er auch recht verſtanden; aber es blieb
ihm keine Zert, ſich darüber Gewißheit zu verſchaffen, Die Vor
S rrden ause nander geſchlagen und Elvira überſchritt die

welle.
Hatte ſie einen Teil des Geſpräbhes vernommen Auf ihrer

Stirne brannte das jäh aufſteigende Rot zorniger Scham, das
ebenſo raſch ſchwindet, wie es gekommen.

d ehe ihr einige Schritte entgegen gethan und blieb nun
vor ihr ſtehen.

Sie u 3 eine Robe von cremefarbigem Foulard, die ſo
kurz war, daß ſie den reizenden, mit einem ſchwarzen Atlasſtiefel
bekleideten Fuß nicht verdeckte. Jhr ſchönes Haar war nur flüchtig
geordnet, da ſie es erſt abends vor der Vorſtellung friſieren ließ
in die loſe Wellen, die ihren Hals umwogten, waren einige
Roſenknoſpen geſteckt, die bei jeder Wendung des Kopfes, als
wollien ſie ſie küſſen ſich an ihre Wangen ſchmiegten. Sie ſtreckte
ihm die Hand entgegen und hieß ihn willkommen. Dann begann
ſie ſich's in einem kleinen Fauteuil bequem zu machen, und ſie
bedeutete ihn, ſeinen vorigen Platz wieder einzunehmen.

Eugen rückte ihr ein n zu, auf dem einige artige
Spielereien und mehrere Fächer aufgehäuft lagen er ſelbſt hatte
ſeiten Stuhl dicht neben den ihren gezogen und ſelbſt einen
Fächer ergreifend, begann er, bald ihr, bald ſich R r und
er plauderte und ſcherzte. Die beiden hörten ihm in ziemlich
zerſtreuter Weiſe zu; Elvira griff nach dieſem und jenem, ſah
hierhin und dorthin und dann begegneten doch wieder ihre
Augen den auf ſie gerichteten Augen ihres alten Freundes und
i en Kollegen. Wie in ſüßer, aufquellender Freude durchrieſelte

h wiſſen Sie auch, Elvig“ rief jeht Eugen lachend, „daß

Signor Berger den Unempfinolichen ſpielt und ſich rauo ſtellt
egen die Lockungen einer brillanten Künſtlerexiſtenz, die ich ihm
oeben ausgemalt und die ihn Marchetti bieten kann. Jch weß

nicht, iſt dies Sträuben Beſcheidenheit oder Hochmut, aber“
ſein Ton erkiang in jenem chniſchen Uebermut, der ihm eigenwar, „vielleicht gelingt es mir noch, ihm die Augen zu öffnen

und ihm über ſeine philſſtröſen Bedenken hinwegzuhelfen.“
Auf Elviras Stirn und gigte ſich wieder jenes raſch

aufflammende Rot, und ſie rief, indem ſie ſich in ſcherzhafter
Weiſe die Ohren zuhielt, mit einiger Heftigkeit:

„Jch will nichts höcen vom Th.ater und nichts von zukünftigen
Entſchlüſſen und zukünftigen Schickſalen ich will de ſchöne Gegen
wart und den Auzendlick genießen.“ Sie atmete tief, der Aus
druck ihres Geſchts gewann etwas Leuchtendes und zugleich Zaz
haftes, wie als wenn inmitten plötzlich überkonmenen G
die Befürchtung aufſteigt, es könne nicht von Dauer ſein; die
nächſte Minute ſchon könne es ihr wieder und für immer rauben,
und nur in dieſer Minute ihres Seins ſei ſie deſſen ſicher. Sie
erhob ſich und ſie näherte ſich Fritz und a z ihm empor. „Wirbleiben doch nicht länger im Zimmer, ich habe Jhnen ſo viel zu
eigen; Sie ſollen mein neues Heim ſo entzückend ſinden, wie iche Denken Sie nur, ich have einen Garten, einen Garten in
enedig! Ich bin ſo ſtolz darauf; aber Sie müſſen ihn ſehen,

kommen Sie, meine Herren!“ Schon war ſie aus der Thür ge
treten, und ſie ſtand nun auf der Veranda, wohin ihr die Herren

olgt waren.Weſotzt war (Fortſetung folgt.
Heiteres.

Künſtler: Sind Madame mit Jhrem Portrait zufrieden
Dame: O, es iſt ſehr gut! Nuc die Naſe gefällt mir nicht.
Künſtler: Mir auch nicht, aber es iſt genau die Jyre.

Beweis der Liebe. Robert z Worte fehlen
mir, Jhnen zu ſagen, wie heiß ich Sie liebe. Giebt es denn nichts,
wodurch ich 9 das beweiſen köante

Käthe: doch! Führen Sie mich das nächſte Mal in ein
beſſeres Reſtaurant.

S S Beſucher: „Da im Buch ſteckt ja ein Tauſend
markſchein

Bankier (nachläſſig): „Leſezeichen von meiner Fran l
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Strebertum durch das Kolonnenſyſtem. Jeder hofft, mit derZeit eine Vorarbeiterſtelle zu r e den darf
es nicht wundernehmen, wenn die Unzufriedenheit unter den
Arbeitern der Haupiwerkſtätte wächſt. Müſſen doch viele
Arbeiter vom Wagenſchuppen und von der Tender-Kolonne
jahraus, jahrein unter ſreiem Himmel arbeiten.

Iokales und Provingiehes.
Halle a. B., 20. Juli 1898.

Zum Manrerfſtreik. Die Situation hat ſich ſeit
eſtern nicht geändert. Heute morgen ſind weitere ſiebenEſreitende abgereiſt. Donnerstag abend findet in der Moritz

vurg eine öffentliche Maurerverſammlung ſtatt.
Jn Zwangs-Junungen ſich zu verwandeln, iſt vom

hier abgehaltenen Deutſchen Glaſertage beſchloſſen worden.
ie Herren ſcheinen mit der einſchlägigen Geſetzgebung nicht

eben vertraut zu ſein, ſonſt würden ſie erkannt haden, welches
Kuckucksei ſie mit dieſem Beſchluſſe ſich ins eigene Neſt gelegt
Haben, und wie mit den Vergünſtigungen, die auf der einen
Seite den ZwangsJnnungen zugeſprochen werden, andere

eſetzliche Beſtimmungen verbunden ſind, an denen die HerrenSonangemeiſter lange zu kauen rn werden, ehe ſie ver

daut ſind. Ende dieſes oder Anfang nächſten Monats wird
übrigens hier eine große öffentliche Gewerkſchaftsverſamm
lung ſtattfinden, zu welcher natüclich auch die Meiſter 3
tritt haben und in welcher der Vorſitzende des Gewerkſchafts
kartells, Redakteur Ad. Thiele, über das neue Geſetz ſprechen
wird.

Für Militärpflichtige. Die als dauernd untauglich
l oder zum Landſturm beſtätigten früheren
Militärpflichtigen unſerer Stadt ſollen ihren Schein, ſoweit
das noch nicht geſchehen iſt, im Militärbureau, Schmeer-
ſtraße 1, II, rechts, Zimmer 12, bis zum 25. d. M. ab
holen. Geſchieht das nicht, ſo wird ihnen der Schein auf
ihre Koſten zugeſtellt.

Der Poſtverkehr im Bezirke der Oberpoſtdirektion
Halle iſt auch im vorigen Jahre wieder geſtiegen. Jn Halle
und dem Landbeſtellbezirk wurden aufgegeben:
15 566 044 Briefe, Poſtkarten, Druckſachen, Warenproben,

720 207 Pakete ohre Wertangabe,

18 40586 mit
56 751 Briefe

28 406 546 Mark wurden auf Poſtanweiſungen eingezahlt,

43 475 726 ausgezahlt.170 406 Telegramme gingen hier ein,
175 183 wurden aufgegeben.

6 682 122 telephoniſche Verbindun zen wurden hergeſtellt,
1 584 695 n an Porto u. Telegramm Gebühren verein-

nahmt.
Jn Hille und dem Landbeſtellbezirk gingen ein:

10 754 328 Briefe, Poſtkarten, Druck- und Warenproben,
711 549 Pakete ohne Wertanzabe,

196544 mit
Nog in die eobineſche S icht ganz ab
o e Jacobin ne n anz abgetragenrund W er a r Fer rn Sie ſie acht in

ſoll, Se ſo hat geſtern der Abbruch der „Kuhntburg“ auf
dem Steinwege begonnen. Zum Glück bleiben uns noch einige
Sehenswürdigkeiten, die nicht ſo leicht verſchwinden werden, ſo die
wunderbare Fluchtlinie der Großen Ulrichſtraße. Es iſt alſo da

Für geſorgt, daß auch in Zukunft die unſere Stadt beſuchenden
emden etwa zu lachen haben.

Eine feine Reklame läßt ein Zahnarzt in einer Stadt
Thüringens für ſich machen, indem er folgende Notiz in das
dortige Lokalblatt lancierte:

„Der im hieſigen katholiſchen Krankenhauſe wegen Geiſtes-
geſtörtheit kürzlich untergebrachte Kaufmann geberdete
ſich ſo unbändig und richtete mit ſeinen künſtlichen

ähnen ſolche Zerſtörungen an, daß er durch den Polizei
ergeanken Naumann in eine Anſtalt in Halle überführt

werden mußte. So hatte er u. a. das Drakhtgeflecht eines im
immer angebrachten Sicherheitsgitters zerbiſſen, ſowie ganze
tücken aus der Holzbekleidung gefetzt. Aber auch in Halle

richtete der Bedauernswerte ſolche Verwüſtungen mit
ſeinem künſtlichen Gebiß an, daß er nach Marburg
transportiert werden mußte. Alle Verſuche, dem Kranken das
Gebiß wegzunehmen, waren erfolglos. Dem Zahnarzt, der
das künſtliche Gebiß geliefert hat wie wir hören, iſt es der
hieſige Zahnarzt, Herr (folgt der Name) ſtellt die Wider
ſtandsfähigkeit desfelben das beſte Zeugnis aus.“ ßHoffentlich beißt der Kranke mit ſeinem künſt lichen Gebiſſe nicht

gleich die junge Marburger Jrrenheilanſtalt in Stücke.
Obſtverpachtung. Die Obſtnutzung an der Merſe-

burgergaraße vom Riebeckplatz bis zur Friederſtraße (Weſt-
i an der Merſebargerſtraße von der Schloſſerſtraße bis zur
Friedenſtraße (Oſtſeite); an der Königſtraße von der Merſe
vurgerſtraße bis zur a am Mötzlicher Wegvon der Deſſauerſtraße bis zur Stadtgrenze, ſoll Donnerstag,
den 21. Juli cr., vormittags 11 Uhr im Stadtſekretaria:, Spar-
I gebande Zimmer 73, öffentlich meiſtbietend verpachtet
werden.

Zu dem Bericht der Steinhauer über den Streik bei
Wendenburg teilt uns der Hilisarbeiter Wilhelm Franz mit,
daß er keine Steinhauerarbeit irgend welcher Art verrichte, ſein
Weiterarbeiten darum auch den Steinhauern bei ihrem Lohn-
kampfe nicht irgendwie hinderlich ſein konnte. Würde das der
Fau Lewefen ſein, ſo hätte er ſofort die Arbeit mit nieder
gelegt.

Geſtorben ſind im Lauf der vergangenen Woche 57 Per
ſonen und zwar an: Brechdurchfall 7, tuberkulöſer Hirnhaurent
ündung 1, Gehiraſchlag 4, Atrophie 1, Aliersſchwäche 3, Gehirn-
autentzündurg 1, Dacmkatarrh 4 Scharlach 5, Errrinkeg 1. Ge-
irnentzündung 2, Rückenmarkentzündung 1 Verblutung 1, Bauch

elltuberkuloſe 1, Herzſchlag 1, Diphtherie 3, Lungenſchwindſucht 5,
zreneiferung 1. Herzſchwäche 1, Lungenentzündung 3. Lynpy-

gefäßzeſchwulſt 1, Unterleibstyphus 1, Wirbelbruch 1, Luftröhren-
entzündaung 2. Krämpfen 2, Durchfall 1, Darrſucht 1, Schwäche 2.
Darunter befinden ſich 5 in hiefigen Krankenanſtalten verſtorbene

sfremde.

tet

ebichenſtein. Die Bier, welches über dier Brücke m hier eingeführt r durch den Gemeinde
bezirk wird, befindet ſich nicht mehr beim Brücken-
ächter Köcker, ſondern beim Privatmann Louis Winter in
röllwitz, Thalſtraße 6, an der Brücke.
Zeitz. Sonntag, den 17. Juli, tagte in St. Stephan

eine öffentliche Gewerkſchaftsverſammlung, in welcher der
Genoſſe Coblenzer- Berlin einen mit großem Beifall auf-
genommenen Vortrag über die kulturelle Bedeutung der Ge-
werkſchaften hielt. Hierauf erſtattete der Vorſitzende des
Kartells Bericht über die Thätigkeit desſelben. Dann wurden
die Neuwahlen zum Kartell vorgenommen. Gewählt wurden
die Delegierten der Glaſer, Schneider, Bergarbeiter, Lackierer.Die Metallarbeiter, Dachdecker, Böttcher alten ſchon vorher

die Wahlen vorgenommen.
An die Organiſationen der Holzarbeiter, Handſchuhmacher,

Zimmerleute, Tabakarbeiter, Müllez, Brauer, Textilarbeiter
geht die Aufforderung, ſo bald wie möglich die Wahl vorzu

damit das Kartell ſich konſtituieren reſp. die Arbeit
aufnehmen kann.

Zeitz. Zwei gewerkſchaftliche Verſammlungen fanden am
Sonnabend abend im Heiteren Blick ſtatt, eine der Metall
arbeiter und eine der Böitcher. Die erſtere war ziemlich
gut beſucht, in ihr ſprach an Stelle des erkraukten Referenten
Rodek- Gera der Genoſſe Plorin Zeitz über den Zweck
und Nutzen der Gewerkſchaftsorganiſation. Jm Verſchiedenen
wurden die Wahlen zum Gewerkſchaftskartell vorgenommen.
Die Verſammlung der Böttcher hatte den Zweck, eine Filiale
des Böttcherverbandes ins Leben zu rufen. Dieſer Zweck
iſt erfüllt; 13 Mann traten der neugebildeten Filiale, der
wir den beſten o wünſchen, bei. Auch hier wurde ein
Delegierter für das Gewerkſchaftskartell gewählt.

Zeitz. Die guten Oderkrieger wiſſen noch gar nicht recht,
wie ſie die Klage gegen unſern Genoſſen Ad. Thiele wegen
ſeiner Wahlrede drechſeln ſollen, die Vorſtände allein können
die Klage nicht anſtrengen, zum Teil haben ſie auch keine
rechte Schueid dazu; aber der Wink von oben her iſt zuunzweideutig geweſen, als daß ſie ſich ihm als echte ſibſt-

bewußte und mannesſtolze Krieger zu entziehen getrauten.
Da ſind ſie auf ein naives Aushilfémittel gefallen. Sie
laſſen Bogen zirkulieren, auf dem ſich alle Mitglieder ein
zeichnen ſollen, die eine Klage erhoben zu ſehen wünſchen.
Doch auch das hat ſein Aber. Denn jeder weiß, daß die
Namen der Klageſteller bekannt würden und davon mögen
natürlich viele nichts wiſſen. So ſind ſie durch ihre Vor
ſtände in eine ſchwierige Klemme gebracht worden. Viele
haben aber den einzig richtigen Ausweg ſchon gefunden und
die Hergabe ihrer Unterſchrift einfach verweigert. Sie haben
zugleich erkannt, wie recht Genoſſe Thiele mit ſeiner Be
hauptung halte die Militärvereine hätten keinen anderen
Zweck mehr, als den Kaſernendrill, dem jeder froh iſt ent-
ronnen zu ſein, auf das bürgerliche und politiſche Zwilleben
zu übertragen.

Weißenfels. Ein raffinierter Gauner trieb vor einigen
Tagen hier ſein Unweſen. Er ging in ein hieſiges Kaffeegeſchäft
und ſtellte ſich er war ſehr fein gekleidet als Chef der Firma
A. Wolter in Leipzig vor. Er erkundigte ſich beim Geſchäfts
inhaber über die zuletzt eingetroffene Sendung Kaffee und ließ ſich
ſodann den gerade fälligen Betrag von 60 M. ausz ahlen, worauf
er verſchwand. Am anderen Tage traf der Reiſende der Firma
Wolter ein und war nicht wenig n über die Erhetung des
Geldes, denn der vermeintliche Chef war nichts weiter als ein
garz gemeiner Schwindler.

Torgau. Ein Teil der vom Bürgermeiſter Girth unter
ſchlagenen Gelder iſt zurückzezahlt worden aus der bei der Bank
deponierten Summe von 7000 Mk.

Naumburg. Jnfolge Krampfaderbruchs verblutete ſich hier
eine hochſchwangere Frau. Ein Mitglied der Sanitätskolonne
r Wpand die Blutung nicht und ſchickte auch nicht nach dem

rzte.

Eilenburg. Auf dem Bahnhofe iſt die Untertunnelung der
Geleiſe zur Sicherugg des Perſonenverkehrs in Angr ff genommen
worden. Der Arbeiter Herm. Kirſten hatte ſich in der Kattun-
druckerei eine Anilinvergiftung zugezogen. Nach Auspumpung
des Magens ſind die Vergiftungserſcheinungen gehoben.

Eisleben. Die Frechheit der gegneriſchen Preſſe kennt
wirklich keine Grenze. Sie müſſen ihre Leſer für unglaub-
lich dumm halten, ſonſt würden ſie ſich mit wauchem Artikel
doch vicht ans Licht getrauen. Das hieſige Tageblatt, das
amtliche Kreisblatt für den Mansfelder Seekreis hat aus
irgend einem größeren Verdummungsorgane einen Artikel
mit der Schere abgeſchri-ben, der die Ueberſchrift führt:
Sozialdemokratie und Eheſcheidung. Weil in
den Bezirken der Oberlandesgerichte München, Nürnberg und
Zweibrücken ein Dutzend Eheſcheidungen mehr vorzekon men
ſind, als im Durchſchnitt der Bevölkerungsmenge auf ſie
entfallen ſollten, wird friſch und frech drauf losgelogen, „ein
reiner Zufall ſei es ſicherlich nicht,“ daß die große Mehrheit
der Eheſcheidungs-Prozeſſe gerade auf diejenigen acht Land
gerichtsbezirke falle, ia denen die Sozialdemokratie ihren
Sitz hat. Wörtlich heißt es dann zum Schluß

Es iſt uur natürtich, daß die laſchen (ſoll wohl heißen:
laxen) Grundſätze, die bei den Sozialdemok aten über die
Ehe herrſchen und don den Führern und I itatoren gefl ſfent:
lich genährt werden, in der Eheſcheidungs-Zahl zum Ausdruck
kommen.n

Dieſe freche Dreiſtigkeit geht denn doch auf keige Kuhhaut!
Wir wollen mit dem Hansnarren, der ſo erwas zu ſchreiben
ſich geiraut, gar nicht darüber rechten, daß es zehnmal
moraliſcher iſt, wenn Eheleute, die ſich ingerlich nicht mehr
verſtehen, ſich ſcheiden laſſen, als daß ſie das Beieinander-
leben zu einer endloſen Tortur für beide Teile machen. Wir
wollen ferner gar nicht darauf eingehen, daß nach den über
einſtimmenden Urteilen der Geiſtlichen gerade bei der kon
ſervativen Landbevölkerung unter hervorragender Beteiligung
verheirateter Gutsbeſitzer und ihrer Verwaliter die geſch echt-

lichen Verhältniſſe von der herrſchenden Moral am weiteſten
ab weichen. Wir wollen nur die unerhörte Gewiſſenloſigkeit
annageln, mit der We eine notwendige ſoziale Erſcheinung,
nämlich die der Eheſcheidung, erſt zu einer un ſittlichen
geſtempelt wird, was ſie gar nicht iſt, und daun als Ausfluß
der Thätigkeit einer politiſchen Partei hingeſtellt wird, der
ſelbſt von den Gegnern nachgerühmt werden muß, daß ſie
erade nach dieſer Richtung veredelnd wirkt und himmelho
ber allen anderen Parteien ſteht. Das Eislebener Tageb

hätte gerade in ſeiner nächſten Nähe überreichliche Gelegen
W zu ſehen, wer die Ehe zerſtört, wer die Frauen und

ädchen t. wer trotz Verheiratung den außerehelichen
Geſchlechtsgenuß als eine Art Sport betreibt. Dieſe ſatten
Lüſtlinge, die betreffs „Laxheit Grundſätze“ auf dieſem
Gebiete erfolgreich mit jedem Hunde konkurrieren können,
ſind alles andere als Sozialdemokraten. Aber ſo wird
gelogen, ſo wird verleumdet, und leider giebt es gerade in
unſerer Gegend noch viele, viele Arbeiter, die ſolcher nichts
würdigen Gemeinheit Glauben ſchenken, obwohl jedem bekannt
iſt, wie die Dinge in Wirklichkeit ſtehen.

Liſterfehrda (Kreis Wittenberg). Auch nicht übel! Die
hiefigen Einwohner waren vor längerer Zeit bei der Kreisbehörde
um Beſchaffung einer neuen Feuerſpritze vorſtellig geworden, da
die alte Spritze ſich ſchon lange als unbrauchbar erwieſen hatte.
Es wurde ihnen auch vom VLandratsamt die Erfüllung ihres
Wunſches zugeſagt. Höchſt erſtaunt und unwillig waren aber die
Liſterfehrdaer, als ihnen am Freitag vergangener Woche die
neue Spritze übergeben wurde denn es war ihr altes
Feuerlöſchinſtrument, das man neu angeſtrichen und
repariert hatte. Als nun gar bei der ſofort vorgenommenen
Spritzenprobe der Schlauch platzte und die Mannſchaften zum
größten Teil durchnäßt wurden, lief den Liſterfehrdaer Spritzen
männern die Galle über und nur ſchleunige Flucht konnte die
Kommiſſion, welche die Spritze übergeben ſollte, darunter auch
den Herrn Landrat ſelbſt, vor ſchlagenden Auseinander
ſetzungen retten. Die Spritze aber ſteht ſeit Freitag immer
noch auf dem Platz, wo ſie die Kommiſſion hat hinfahren laſſen.
Nun ſoll, wie man uns berichtet, der Brauddirektor Krameyer
aus Merſeburg nach Liſterfehrda beordert werden, um den
Männern des Dorfes die Vorzüge der neuen Spritze aus
einanderzuſetzen. Ob es ihm ur

Wittenberg. Durch Operation in der linken Seite iſt einem
Dienſtmädchen eine Nähnadel aus dem Magen genommen worden,
die es vor kurzem verſchluckt hatte.

Ruhla. Hier wird nicht iffen. Durch Verbot
des Magiſtrats iſt das Anwenden der Dampfpfeifen zu Beginn
und Ende der Arbeitezeit in den Fabriken verboten worden. Die
Giltigkeit dieſer Verordnung wird ſich ſchwer beweiſen laſſen.

Das könnte ſelbſt nicht der König von Tula.
Viel weniger noch der Stadtrat von Ruhla.

Erfurt. Am Sonntag veranſtalteten die Geſellen der BäckerJnnungsmeiſter einen Feſtzug dem vier Geſellen voranritten und

in welchem die Geſellen zunftgemäß angezogen gingen. Der Feſt
zug wurde geſtattet. Auch ein patriotiſcher Turnverein konnteam gleichen Tun einen Umzug nach dem Feſtlokal unternehmen.

Dem Arbeiter-Turnverein wurde es dagegen nicht geſtattet.

Kleinere Provinzial Nachrichten.
In Weißenfels überfuhr ein Radler aus Plennſchütz ein

Mädchen, dem dadurch ſchmerzhafte Verletzungen zugefügt wurden. Bei Dürrenberg et Montag abend der Damp
Germania mit einem Bagger zuſammen. ie zahlreichen Paſſa
giere mußten zur Heimreiſe die Bahn benutzen. Jn die Saale
geworfen wurde von dem Pferde, daß er führte, bei Weißen-
fels der Knabe Friedrich, der Arbeiter Gäbler rettere das Kind
mit eigener Lebensgefahr. 8 Frauendorf wurde der Ar
beiter Heßler von einem Gr fällenden Baume an der Schulter
troffen, ſo daß er einen Bruch des Schlüſſelbeins und eine be
liche Hüftverletzung erlitt. Eme Biutvergiftung zog ſich in
Ortrand Frau Dietze zu, als ſie Kupfergeſchirr mit Schwefel
ſäure reinigte. Sie hatte eine kleine Schnittwunde an der Hand
ar Durch Treten in Glasſcherben verletzte ſich die elf
ährige Ottilie Lehmann in Zörbig beim Barfußgehen ſchwer
am rechten Fuße. Jn Aue ſtärzte der Klempner Lippold
Befeſtigen einer Dachrinne von der Leiter und zog ſich eine be
denkliche Verletzung des Rückgrats zu. Der Arbeiter Wilhelm
Dölz aus Cröllwitz ſtürzte in der Zementfabrik bei Nietleben
in den mehrere Stockwerke tiefen Fahrſchacht, kam aber noch mit
verhältnismäßig leichten Verwundungen weg.

Serſammlangsberichte.

f Zimmerer-Verband. Sonntag, den 17. Juli, fand unſere
Generaloerſammlung bei Streicher ſtatt. Aus dem Bericht des
Vorſtandes ging hervor, daß die hieſige Zahlſtelle trotz der
Gegnerſchaft des Fachvereins das erſte Handert ihrer Mitglieder
voll habe, der Zahlſtelle Halle gehörten jetzt 102 zahlende Mit
lieder an. Das ſei ein Erfolg, doch dürften wir nicht ſtille
tehen. „Jmmer vorwarts“ ſei die Parole, bis es in Halle nur
eine leiſtungs fähige Organiſation geve, nämlich den Zentral
verband der Zimmerer. Nur durch den Verdand ſei es
gonnen eine Grundlage für die weitere Entwicklung der hieſigen

o hnverhältniſſe zu ſchaffen, nämlich 40 Pfg. Minimallohn ohne
ſchwere ſinan gielle Opfer auf allen (bis auf drei) Plätzen zu er-
ringen. Jm 2. Punkt, Bericht über das Kaſſenweſen, war zu er
ſehen, daß auch finanziell die Zahlftelle Halle gut daſteht. Es
wurden an Beiträgen eingenommen:

Einnahme Ausgabe
Jm 3. Quartal 97 3080 M. 40.25 2

4. 271. 85 11820 90002. 8240090 19090 s e
465. 00 388. 25 M.

Einnahme 465.00 Mark
Ausgabe 388 25

Beſtand 76.85 Mark
Zahl der Mitglieder im 3. Quartal 24

J 4. e 551. 70e v 77 2. v 190Die Abrechnung vom lokalen Unterſtützungsfonds der Verbands
zimmerer ergab für verfloſſenes Quartal

eine Einnahme von 170.85 Mar?
eine Ausgabe von 9285

bleibt Beſtand 78. Mark.
Ferner wurde beſchloſſen, den ſtreikenden Maurern 30 Mark als
I. Rate zu überweiſen. Das Stiftungsfeſt findet am 31. Juli im

I Streng reelle Bedienung. 94 Leipzigerstrasse 94.
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Karl d wurde deshalb ein Feſtkomiteean die das die nötigen e treffen t rehn
u. Gr.

Vermiſchtes.
Ein verwegener Bankdiebſtahl wurde am Sonnabend

n zu London in der Bank von England verübt. Die
utsſche Bank hatte einen Boten an die uk von Ergland

mit dem Auftrage, 3000 Lſtrl. (60000 Markh) in Gold in
Säcken zu bringen. Den Auftrag hatten verſchiedene Leute

gert Dem Boten wurden in der Bank von England die drei
Idſäcke vorgelegt. In demſelben Augenblick wurde ſeine Auf

merkſamkeit abgelenkt und er wandte den Kopf. Es dauerte nur
einen Moment. Als er aber wieder umſchaute, war ein Goldſack
ſpurlos verſchwunden. Es fehlt an dem leiſeſten Anhalt, den

ieb ausfindig zu machen.

Aus dem Reiche.
Berlin. Wenn die Berliner Polizei einen Mörder gefaßt zu

haben glaubt, ſtellt ſich gewöhnlich heraus, daß es wieder nicht
der Richtige iſt. So iſt es auch wieder mit dem vor mehreren
Tagen verhafteten mutmaßlichen Mörder der Proſtituierten Bertha
Singer, dem Zuhälter Hugo Huthmann. Die weiblichen Zeugen,
welche den Angeſchuldigten in der Nacht der That in der Geſell
ſchaft der Singer in der Nähe von deren Wohnung geſehen haben
wollten und die vor der Polizei den Guthmann mit aller Be
ſtimmtheit rekognoscierten, ſind jetzt wieder ſehr ſchwankend ge
worden, ſo daß auf deren Zeugnis wohl ſchwerlich entſcheidendes
Gewicht zu legen ſein dürfte.

Dresden. Auch ein Pädagog. Jn i fiel eskürzlich dem noch fehr jugendlichen Lehrer Haak ein, die Hälſe
der Kinder auf den Zuſtand der Reinheit hin zu prüfen. Wie
das im Sommer nur natürlich iſt hatten einige Kinder braun-
gebrannte Hälſe, was der Lehrer für Schmutz anſah. Der Sohn
eines Maurers in Loſchwitz ſollte nun für das, was die liebe
Sonne verſchuldet, büßen. Auf Geheiß des Lehrers mußten
einige Jungen mit einer harten Bürſte den Hais des Knaben
bearbeiten, ſo daß die Spuren noch einige Stunden danach ſichtbar
waren.

Dresden. Als unredlicher Gendarm wurde Paul Schubert I
u zwei Monaten Gefängnis verurteilt. Er hatte eine gefundene
hr, die ihm vom Finder übergeben worden war, unter-

ſchlagen.
Zwickau. Aus Furcht vor Strafe ließ ſich im Nachbar

orre Wieſen ein 14 jähriger Knabe vom Zuge überfahren. Der
Kopf wurde ihm vom Rumpfe getrennt. Die Strafe ſollte ihn
wegen Kirſchenſtehlens treffen.

Zerbſt. Mit Feſten fängt man Kinder, wie Mäuſe mit
dem Speck. So dachte ein Oberamtmann und veraulaßte für die
235 Kinder die das Rübenverziehen auf ſeinen Aeckern beſorgt

atten, ein kleines Feſt, bei dem es Kaffee und Kuchen gab. Die
der, denen das Verſtändnis dafür fehlt, daß die elusgaben

pro Kopf der ſo großmütig Bewirteten keine 50 Pf. ausmachen,
während der nichtbezahlte Peehrwert ihrer Arbeit auf mehr als
das Zwanzigfache dieſes Betrags zu veranſchlagen iſt, waren
luſtig und guter Dinge und werden dem „freundlichen“ und „frei
gebigen“ Herrn Oberamtmann nächſtes Jahr aufs willigſte wie-
der dienen.

Meiningen. Brutalität. Die Strafkammer verurteilte
den Lehrer Heinrich Gärtner von Schnellbach wegen unmenſch-
licher Mißhandlung von Schülern und Schülerinnen zu acht
Monaten Gefängnis. Die Mädchen ſtrafte Gärtner durch

und auf die Hände. Auch mit Fußtrittenlierte Gärtner die Kinder, warf ſie in d de an e
Thür, hinter den Ofen oder auch zur r hinaus. Einzelne
Schüler erhielten 20 bis 30 Ohrfeigen auf einmal, ſo daß ſie
a

Am übelſten erging es dem Knaben Meinſtein.ſind. Am
eſen ſchlug Gärtner heftig mehreremal auf den Kopf, daß ihm

das Trommelfell zerſgrans und Meinſtein ein Vierteljahr an
Gehirnaffektionen krank war. Damit aber noch nicht genug,
aßte Gärtner den Schulknaben an den Haaren der Schläfen un
ob ihn an denſelben vom Boden frei auf. Zum

luß wurde der Knabe in eine Ecke geworfen und getreten.
Dieſes Syſtem verfolgte der Lehrer drei Jahre lang.Mülhauſen i. et Der ebenſo ſeltene wie abſtoßende Fall,

daß ein Mann zum Zwecke widernatürlicher Unzucht ſich als
Frauenzimmer verkleidet, wurde hier gerichtlich verhandelt. Am
10. Mai nahm die Polizei den 31 Jahre alten Albert Kuchmann
aus Bühl bei Gebweiler feſt, der in geſchickter Frauenmaskerade
monatelang unbehindert als „ſchneidiges Mädel“ hier auftrat und
in den Wirtſchaften allgemein als „Marie* bekannt und wohl-
gelitten war. Der ſaubere Patron trieb Unzucht aus Gewinnſucht
und ſtahl obendrein, wo er konnte. Wegen beider Verbrechen
hatte er ſich vor der Strafkammer zu verantworten, die ihn nach

eheimer Verhandlung zu 3 Jahren Gefängnis verurteilte und
t r ärgerkichen Ehrenrechte auf die Dauer von 5 Jahren

aberkannte.
r r 44 x

Em. M. Warum nach Berlin ziehen müſſen Jeder Ab-
eordnete erhält eine Freifahrtkarte 1. Klaſſe zwiſchen Berlin und
einem Wohnorte. Er kann dieſelbe während der Tagungen des

Reichstags beliebig oft benutzen. Es giebt auch kaum einen Ab-
geordneten, der allen Sitzungen des Parlament beiwohnt.

R. in W. 81165 der Gew. Ordn., lautet: Die Gewerbetreiben-
den ſind verpflichtet, die Löhne ihrer Arbeiter in Reichswährung
u berechnen und bar auszuzahlen. Sie dürfen den Arbeitern
eine Waren kreditieren. Doch iſt es geſtattet, den Arbeitern

Lebensmittel für den Betrag der Anſchaffungskoſten,
Wohnung und Landnutzung gegen die ortsüblichen Mietis und
Pachtpreiſe, Feuerung, Beleuchtung, regelmäßige Beföſtigung,
Arzneien und ärztliche Hilfe, ſowie Werkzeuge und Stoffe zu den
ihnen übertragenen Arbeiten für den Betrag der durchſchnittlichen
Selbſtkoſten unter Aurechuung bei der Lohnzahlung t
Zu einem höheren Preiſe iſt die Verobfolgung von Werkzeugen
und Stoffen für Aecordarbeiten zur ſfig, wenn derſelbe
den ortsüblichen Preis nicht überſteigt und im voraus
vereinbart iſt. Die den Unternehmern durch den letzten Satz

eöffnete Hinterthür iſt von Jhrem Arbeitgeber benutzt worden,
o daß ſich nicht viel machen laſſen wird. Sie können aber trotz

dem die Sache Jhrem Gewerbe Jnſpeftor anzeigen.
F. G. Elberfeld und Barmen haben zuſammen jetzt eiwa

280000 Einwohner, Halle ohne Giebichenſtein nur eiwa 122 000
(bei der' Zählung am 2. Dezember 1895 waren es 116000).

W. in D. Nach den bisherigen Erkenntniſſen nur den ge-
wöhnlichen Preis.

Paul B. Die ZSpaltung der freiſinnigen Partei in die Frei
a Volkspartei und die Freiſinnige Vereinigung erfolgte am
8. Mai 1893 unmittelbar vor Auflöſung des Keichstags. Den
nächſten Anlaß gaben die Meinungsverſchiedenheiten über die
Stellung zu den Militärfragen, doch walreten auch viel ältere
perſönliche und ſachliche Differenzen zwiſchen dem Richterſchen
Anhang und denen um Rickert und Barth ob.

E. B., Zeitz. Robert Blum wurde geboren am 10. Novem-
ber 1807 in Koln und wurde am 9. November 1848, alſo om

ba Wien Eſchen a ſeines 41. Lebensjahres in der Brigitienau

ger Parteizwecke:

eben tt en r r atht.r den Agitationsfon nungen ein: Von gemSkatern in Kretſchau I M. Für Behels Wohl 70 P

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, den 18. Juli.

Aufgeboten Der Maler Voigt und Margarete Heidland (Hirtenſtr. 3 und Thor
ſtraße m Der Arbeiter Burſchinsky und Marianna Cielonkko Dreyhauptſtraße 7).Der Handarbeiter Marold und e Trümpert (Marxleben und e Der
Werkführer Heſſe und Klara Schäfer (Weddersleben und Hornburg). Der Kränter
ſammler Kolze und Wilhelmine König (Tennſtedt).

GSheſchließungen Der Handelsmann Mittenzwei und Bertha Schmidt (Viktoria
Po 2). Der Kaufmann Lenz und Emma Wiersbinski (Leipzig und Gr. Klausſtr. 83).

er Geſchirrführer Schröder und Emilie Stemmler (Große Wallſtraße 16). Der Hand
arbeiter Spieler und Emilie Fromme (Große Wallſtraße 4).

Ceboren: Dem Keſſelheizer Schubert 3 T. und S. (Hanfſack 4). Dem
Kupferſchmied Schalling ein S. (Feldſtr. 3 Dem Tapezierer Zeppel eine T. (Geiſt
ſtraße 20). Dem Schneider Brietzel ein S. (Auguſtaſtraße 6). Dem Maler Pätz eine
Tochter (Kl. Klausſtraße 5) Dem Zimmermann Grimm ein S. (Kl. Brauhausſtr. 33).
Dem Geſchirrführer Dietrich ein S. Mittelwache 14). Dem Schmied Schädlich eine T.
Schloſſerſtraße 11). Dem Steindrucker Lichtenſtein eine Tochter Steinweg 36). DemTopezierer Rathmann ein S. (Neumarktſtraße 12). Dem Handarbeiter aloſiat eine T.
(Schmiedſtraße 19). Dem Bahnarbeiter Köbel eine T. (Große Wallſtraße 42). Dem
Fleiſcher Karl Nieberth ein S. (Pfännerhöhe 57). Dem Fabrikarbeiter Knaut eine T.
(Schmiedſtr. 37). Dem Handarbeiter Wend ein S. (Brunneng. 12).

Geſtorben Des Schuhmacher Klabunde T., 1 Jahr (Große Brauhausſtr. 31). Des
Handarbeiter Albrecht T., totgeb. (Kuttelhof 4). Des Droſchkenkutſcher Schwalbe S.,
7 Mon. (Jakobſtraße 44). es Maurer Machulka S., 7 Mon. (Kellnerſtr. 16). Des
Tiſchler Gebhardt S., 9 Jahre (Wörmlitzerſtraße 98). Der Knopfmacher Vogel, 30 J.
(Klinik). e Wwe. Thereſe Braune geb. Lippmann, 39 J. (Hirtenſtraße 12). Der
Hoſpitalit Berger, 64 J. (Hoſpital). Der Arbeiter Liſchke, 52 J. (Klinik). Anna Wolff,
26 Jahre (Siechenanſtalt).

Halle, den 19. Juli.
A. fgeboten Der Regiſtrotor Jänicke und Emma Schweikart Giebichenſtein und

Kleine Brauhausſtraße 7). Der Photograph Koliſcher und Martha Sachs (Berlin und
Große Ulrichſtraße 57). Der Kaufmann Strödke und Eliſe Nickrentz Schülershof 13
und Auguſtaſtraße 1). Der Bildhauer Schellenberg und Hedwig Schilling (Leipzig
Plagwitz und Mittelſtraße 5). Der Briefträger Richter und Auguſte Niemann (Helbra
und Halle. Der Buchhändler Kiehne und Luiſe Zeiſing (Kottbus und Giebichenſtein).

Eheſchließungen Der Zimmermann Röder und Martha Weiße Giebichenſtein und
Weidenplan 83). Der Gutsbeſitzer Linzen und Elſa L'Hiver (Marienſee und Halle).

Geboren Dem Lehrer und DomOrganiſt Schröter eine T. (Domplatz 3) Dem
Handarbeiter Waldo eine T. (Parkſtraße 7). Dem Tiſchler denning ein S. (3 Vereins
ſtraße 1). Dem Tiſchler Mansfeld ein S. (Spitze 8) Dem Schmied Seiffert ein S.
(Große Wallſtraße 2). Dem Dr. med. Wagner ein S. (Magdeburgerſtraße 45).

GSeſtorben Der Kaufmann Reitz, 31 Jahre (Krukenbergſtraße 1). Des Bergmanns
Buchmann Ehefrau Anna geb. Döring, 31 Jahre (Klinik). Deß verſtorbenen Kutſchers
Schmidt T., 5 Jahre (Klinik). Des Schloſſers Tiſchendorf S., totgeb. (Steinweg 13).
Des Glaſer Arnold Tochter, 3 Jahre Wilhelmſtraße 4).

Für die Redaktion verantwortlich: Ad. Thiele in Halle.

Hochzeits-
S Geſchenke

unerreicht große Auswahl in

Lurus- und Gebrauchs-
Gegenſtänden

zu mäßigen Preifen. W
(Umtauſch geſtattet.)

C. F. Ritter. Leipzigerſtraße 90.Gchläge mittelſt eines Haſelnnßſtockes auf den nackten Hinterteil

für Halle und den Saalkreis.
Donnerstag den 21. Juli abends 8 Uhr im „Tinzer Garten“

in Giebichenſtein

Versammi ung
Tagesordnung:

Sozialdemokratiſcher Verein

1. Was bedeuten die 2 Millionen ſozialdemokra-
tiſche Stimmen. Referent: Genoſſe Weißmann. 2. Verſchiedenes.

Der Vorſtand.

Geselischaft „Thalias, Zeitz
Sonntag den 24. Juli

Partie nach Tauchlitz. W
Gäſte ſowie Freunde und Gönner der Vereins ſind herzlich willkommen.

Abfahrt 8.18 Uhr (nach Wetterzeube).

Restaurant zur bauernschonko

Reilſtraße 126.
Weissenfels.

Restaurant H. Dietsch
Katharinenſtraße 17.Der Vorſtand.

im einzelnen verkauft werden.
Achtung!

Maurer.
Donnerstag den 21. Juli in der „Moritzburg“, Harz 51,

öffentliche Verſammlung der Naurer von Halle u. Umg.
1. Bericht über den jetzigen Stand des Streiks.Tagesordnung:

2. Verſchiedenes.

Achtung!

Schuhwaren- Ausverkauf.
Das ganze Otto Hammelmannſche Schuhwaren-Lager,

Geiſtſtraße 45 vis-a-vis der Adlerapotheke, ſoll zu billigen Preiſen

Donnerstag den Kafferkrämchen.
21. Juli abends 2
Von Einladungen durch Zirkular wird

diesmal abgeſehen Für gute Speiſen u.
Geträrke garontiert D. OGaſthof zu Wildſchuß.
Sonntag den 24. u. Montag den 25. Juli

die ergebenſte Mitteilung, daß ich heute

ZentralKranken und Sterbekaſſe der Tiſchler und
anderer gewerblichen Arbeiter. Filiale Giebichenſtein.

Donnerstag den 21. Juli abends S Uhr im Reſtaurant
„Wilhelmshöhe“

Verſammlung. W
Tagesordnung: 1. Abrechnung vom 2. Quartal 1898. 2. Verſchiedenes.

Die Verwaltung.

E.
Hochachtungsvoll

H. Schulze hier.

Konsum- Verein zu Teuchern
E. G. m. b. HSonntag den 24. Juli 1898 nachmittags 3 Uhr

ordentliche General-Verſammlung
im Gaſthof zum grünen Baum in Teuchern.

Tagesordnung
1. Mitteilung der Geſchäftsbilarz für das zweite Quartal 1898 und Entlaſtung

des Vorſtandes wegen deſſen Geſchäftsführung.
2. Beſchluß über Verteilung der Geſchäfts Erſparmiſſe.
3. Ausſchluß von Mitgliedern nach S 52 des Statuts.
4. Geſchäftliches.

Teuchern den 10. Juli 1898.
Der Aufſichtsrat des Korſun Vereins zu Teuchern. E. m. b. v.

etermann, Vorſitender.

billigst unter Garantie

t
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Einem verehrten Publikum, ſowie meinen Freunden und Bekannten

Delitzscherstrasse 93 eine

Steh-Bfor- Halle
eröffne urd bitte, mein Unternehmen gütigſt unterſtützen zu wollen.

Warme und Kalte Speiſen zu jeder Tageszeit.
Bier ff. aus der Aktirn-Hranerei Feldſchlößchen, vormals

Wilhelm Knabe.

T Witte lesen Sie!z

Reparaturen an Vhren aller Art
Neue Feder einsetzen 1 MAk., Uhrglas
10 Pt., Uhrzeiger 10 Ptf., Uhrring 10 Pf.

Uhrmacher,0. Aammer, Leipzigerstr. 42.

Einzugsſchmaus u.
Vogelſchießen.

Hierzu ladet ergebenſt ein

Albin Bach.
Eröffnungs Feier.

Heute Mutwoch abend Uebernahme-
Feier des Reſtaurants

Stadt Brandenburg,
Blumenthalſtraße 21,

wozu Freunde und Bekannte ganz er
gebenſt einladet

C. Rathmann.
Nenu! Blitz-Putzpulver.

Anerkannt beſtes Putzmitte! aller
Metalle. Depot: Fritz Müller,
Zentral-Droxguersie, Thalamtftr. 8.
Für Radfahrer! Emaille-Ueberzug,

ſchwarz, in Flaſchen zu 60 A. in der
Zentral-Drogueric, ſt

Lehrmädchen.
Wir ſuchen für unſer Material und

Kolonial Konſum- Geſchäft ein junges
Mädchen als Lehrling. Meldungen zwi-
ſchen 2—3 Uhr nachm.
Hansgenossenseh. Loest's Hof.

E. G, m b. H. zu Halle a. S.
Drei anſtändige Schlafſtellen
mit Koſt zu vermieten.

Giebichenſtein, Hohrſtraße 13.

Kennen Sie die „Aeol“?
Wohl nicht!e ne in uferSie iſt das Jdeal eines volkstümlichen Jnſtruments, reich an

ebit von „Aeol“:
K. Christel, Trotha, Jindenſtraße I.

either.

langfülle und
Harmonie. Uebertrifft alle ähnlichen bisher bekannten Saiteninſtrumente.

m Jesl ift ſehr leiht zu erlernen e
Beſtellungen nehmen Reiſenden, ſowie Unterzeichneter entgegen.

F S ReſtaurantJ Pfännerhöhe 49.
DonnerstagC le Feſt.

Möbelfabrik n. Magazin
31 Fleiſcherſtraße 31.

Empfehle mein großes Lager an

Katzenf
per Stück I. und 1.50 Mk.

Aerztlich empfohlen.
Gebr. Daoglowitz,

Todes Anzeige.
Schnell und unerwartet entriß der

Tod uns geſtern abegd 6 Uhr unſer
elle innigſt geliedtes kleines Töchterchen im

Alter von 7 Monalen.
Dies zeigen tiefbetrübt an

Rudolf Sichting u. Frau.i

Geſtern morgen 10 Uhr enrſchlief
erkanut gut ſolid gearbeiteter Möbel
und Polfſterwaren der Zeit an
paſſend zu billigſten Preiſen

Bergmann, äiſchlermftr.

Möbel, Spiegrl,
wolſterwaren, Kleiderſekretäre von 24 M.
n, echt Nußb. u. Birke, zu bill. Preiſen z. vk.K. Bieler, Siſchertreiſter, Veie 31.

nach kurzem Leiden unſer innigſt ge
liebtes Kind Arthur im Alter von
6 Jahren. Um ſtille Teilnahme bitten

ie trauernden Eltern.
Eduard Felſchläger und Frau.

Ein neuer Küchenſchrank zu verkauf.
Giebichenſtein, Hoheſtraße 9, p. R 5 Pf., eid10 h Tanderſe Die Beerdigung findet Freitag nach

mittag 3 Uhr ſtatt.

Rosfauram zur bauornsehenke

Reilſtraße 126.
Handlanger geſucht.

Kars

Ein tüchtiger Dachdecker und

asok, Mühlweg 37, K.

Restaurant zur bauernsechenke

Reilſtraße 126.
X Großes
x kräftiges Roggenbrot Ter
x Karl Koenh, Herrenſtr. I.

wohiſchmeckendes, Restaurant zur bauernsehenke
Reilſtraße 126.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguß Gro ß. Druck der Holleſchen Genoſſenſchaſts anchdrn kerti (E. G. m. F. H.) Halle a. E.
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